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1  Philosophiedecke aus Heiningen, 1516,  

London, Victoria & Albert Museum (Kat.-Nr. 142)
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Lernen und Lehren, Bildung

Lehren und Lernen,  
Bildung

E VA  S C H L O T H E U B E R

»Wann auch immer in den Klöstern die Unterweisung 

gelehrten Wissens abnimmt, wird ganz sicher die Wirkung 

des religiösen Lebens zugrunde gerichtet«,1 hielt eine junge 

Ebstorfer Nonne Ende des 15. Jahrhunderts in einer »Tisch-

lesung«, gerichtet an ihre Mitschwestern, schriftlich fest und 

griff damit vermutlich eines der lateinischen Sprichwörter 

auf, wie sie in der Klosterschule gelehrt wurden.2 Während 

die ältere Forschung das religiöse Leben der Frauen für intel-

lektuell anspruchslos gehalten hatte, weiß man heute, dass 

die Bewältigung eines Gemeinschaftslebens der Frauen in 

strenger Klausur die Beherrschung des gelehrten Lateins 

und eine tiefreichende theologische Durchdringung der 

eigenen Aufgaben erforderte. Das Verständnis der lateini-

schen Liturgie und eine damit verbundene Einsicht in die 

eigenen Aufgaben und die innere Ordnung des Klosterle-

bens waren von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Die 

Frauen brauchten dafür eine profunde Ausbildung, die sie 

nur im Kloster oder durch Privatunterricht erwerben konn-

ten, da ihnen die Lateinschulen und Universitäten bis weit 

in die Neuzeit verschlossen blieben. Das gelehrte Wissen 

musste also im Konvent von Generation zu Generation wei-

tergegeben werden. Die Ausbildung in der Klosterschule 

war für die Mädchen und Frauen deshalb sehr attraktiv.

Immer wieder versuchten die Familien, auch ihre für die 

»Welt«, also für eine Heirat bestimmten Töchter in der Klos-

terschule ausbilden zu lassen. Die Nonnen lehnten einen 

gemeinsamen Unterricht mit Mädchen, die später heiraten 

sollten, aber ab, weil dadurch die Weltabgewandtheit der 

Klosterbewohnerinnen gestört und zudem konkret die Ein-

haltung der strengen Klausur erschwert wurden. Das Pro-

blem wird deutlich, wenn die Stifterin des Zisterzienserin-

nenklosters Wien hausen, Herzogin Mechthild von Braun-

schweig-Lüneburg († 1261) urkundlich festhalten ließ, dass 

in Wienhausen dem Brauch gemäß nur Mädchen aufge-

nommen werden sollten, die später die Profess ablegten. 

Eine Aufnahme auf Zeit, nur zur Erziehung oder Ausbildung, 

sollte nicht erlaubt sein. Eine Ausnahme freilich, so wollte 

es Mechthild von Braunschweig-Lüneburg, sollte für die 

Töchter der Herzogsfamilie als ein besonderes Vorrecht der 

Stifterfamilie gemacht werden.3 Sowohl den Konventen als 

auch den Familien kam eine frühe Aufnahme der Mädchen 

entgegen, sodass sie mit sechs oder sieben Jahren in die 

Klosterschule eintreten konnten. Die Familien wiederum 

strebten eine frühe verbindliche Entscheidung über den 

zukünftigen Stand (geistlich oder weltlich) der Töchter an. 

Da die Mitgift für eine standesgemäße Hochzeit sehr kost-

spielig war, mussten sie im Sinne einer erfolgreichen Fami-

lien politik versuchen, die Heiratserlaubnisse der Mädchen zu 

begrenzen, zumal die verheirateten Töchter den Familien-

besitz im Erbfall in fremde Hände brachten.4

Die Schulzeit der zukünftigen Nonnen war mit durch-

schnittlich fünf bis sieben Jahren lang und anspruchsvoll. 

Die Ebstorfer Schülerinnennotizen (Kat.-Nr. 144, Abb. 2) 

 vermitteln uns einen guten Eindruck von den sprachlichen 

Anforderungen und den Unterrichtsinhalten. Insbesondere 

in den norddeutschen Frauenklöstern wurde großer Wert 

darauf gelegt, dass die Mädchen das gelehrte Latein sicher 

beherrschten, das ihnen das literarische Erbe der Antike, die 

Schriften der Kirchenväter und der mittelalterlichen Theolo-

gen eröffnete. Während die Grundausbildung anhand des 

lateinischen Psalters vermittelt wurde, standen in Ebstorf für 



2  Sammelhandschrift für den  Schulunterricht, 1494, Ebstorf, 

fol. 40 v – 41 r (Kat.-Nr. 144)
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Lernen und Lehren, Bildung

die Fort geschrit te ne ren die Erklärung der Benediktsregel 

sowie die vierfache Auslegung der Schrift nach dem Literal-

sinn, dem allegorischen und moralischen sowie dem escha-

tologischen Sinn im Zentrum. Das beglückende Gefühl, die 

Messtexte verstehen zu können, stellt die Ebstorfer Schrei-

berin in der »Tischlesung« dem Überdruss gegenüber, der 

sich unweigerlich in den langen Stunden des Chordienstes 

einstellte, wenn man nichts verstand. Ziel des Unterrichts 

war also nicht nur die Fähigkeit, lateinische Texte zu lesen 

und zu rezitieren, sondern die zukünftigen Nonnen sollten 

vor allem lernen, die Bedeutungsebenen der Liturgie zu 

erfassen (intellegere).

Daneben umfasste das Schulprogramm das eigenstän-

dige Abfassen lateinischer Texte. Aus den lateinischen Schul-

aufsätzen der Ebstorfer Klosterschülerinnen geht hervor, 

dass die Äbtissin vor der Ablegung der Profess persönlich 

die dictamina der Kandidatinnen prüfte. Die Reformstatuten 

des Klosters Lüne (Kat.-Nr. 49) vermitteln einen Eindruck von 

dem formalen Ausbildungsziel: Zur Ordnung schulischer 

Unterweisung gehöre es dazu, dass jeder lerne, was seinem 

Alter und seinem Stand angemessen ist, und dies müsse ins-

besondere bei den Mädchen im zarten Alter beachtet wer -

den. Wenn sie sorgfältig lesen und schreiben gelernt hätten, 

in das gelehrte Wissen und die Vorschriften der Ordensregel 

eingeweiht sowie ausreichend mit schulischer Strenge (»sco-

lasticali rigore«) unterrichtet worden seien, dann könne die 

Priorin beim Propst demütig um ihre Entlassung aus der 

Schule bitten.5 Die Entlassung aus der Klosterschule war hier 

ein feierlicher Anlass, zu dem der Propst im Kapitel eine Pre-

digt hielt. Eine Zisterzienserin aus Wöltingerode notierte im 

15. Jahrhundert auf einem freien Blatt eines Martyrologiums 

in einer typischen Mischung von Niederdeutsch und Latein:

»Vorspiel des Heils /

sei uns das Studium der Künste /

und die Schrift gut zu verstehen,/

 denn ohne das verharrt die klösterliche Frömmigkeit  

im Müßiggang: /

Nicht zu lesen, ist übel gehandelt«

 (»Salutis ad preludium / sit artis nobis studium /  

wolan die scryft vorstan / quo sine stat in ocio /  

claustralis heu devocio / nicht lesen is ovel dan«).6

1 »Quandocumque in monasteriis defict sciencia doctrine, tunc certe 

eciam destruitur effectus religiose vite.« Borchling 1905, S. 394 f.  2 Vgl. 

dazu Schlotheuber 2006, S. 3 –18.  3 Mecklenburgisches Urkundenbuch, 

Bd. 2, Nr. 712, S. 34 f., 1253 –1261.  4 Spieß 1993, S. 327 f.  5 Lüneburg, 

Kloster Lüne, Archiv, Hs. 14 (= Kat.-Nr. 49), fol. 20 v.  6 Schlotheuber 

2004 a, S. 268.


